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LLiieebbee  LLeesseerriinnnneenn,,  lliieebbee  LLeesseerr,,

40 Jahre ist es her: Im Jahr 1964 begann das Akademische Orche-
ster der Universität Freiburg mit den ersten Proben. Gegründet
vom Dirigenten Volkmar Fritsche spielten sich die Streicher mit ge-
rade mal 20 Mitgliedern durch die Semester. Zwei Mal im Jahr
wurde ein Konzertprogramm einstudiert, das schließlich im Audi-
max aufgeführt wurde. Inzwischen ist aus dem beschaulichen Or-
chester von damals eines der besten Laienorchester Deutschlands ge-
worden, das Konzerte in aller Welt gibt: St. Petersburg, New York
und Washington D.C. stehen unter anderem auf der Liste. Mehr
über die Geschichte des Orchesters und das Leben zwischen Hör-
und Konzertsaal lesen Sie auf Seite 5

Aus eins mach zwei, sagte sich der Forstwissenschaftler Giorgio And-
rian und promovierte abwechselnd an zwei Universitäten. Im Rah-
men eines Co-Tutoring-Programms der Universitäten Freiburg und
Padua schloss der pfiffige Doktorand aus Italien dadurch als erster
seine Dissertation an beiden Universitäten ab. Das Freiburger Uni-
Magazin hat sich mit dem Pionier in Sachen Europa unterhalten.
Welche Vor- und Nachteile dieser „Doppelte Doktor“ hat, das er-
fahren Sie auf Seite 6 und 7

Seit Monaten schuften und rackern die Mitarbeiter der Univer-
sität, um das Highlight des Jahres vorzubereiten: Der Alumni-Rek-
tor Sommerball steht wieder ins Haus. Dieses Jahr bereits zum 20.
Mal. Im Rahmen des Alumni-Meetings der Universität ist er der
Höhepunkt schlechthin. Wenn Sie sich also schon öfter gefragt ha-
ben, was wir das ganze Jahr über so treiben, dann besuchen Sie uns
am Samstag, den 10. Juli ab 19 Uhr 30 im Freiburger Konzert-
haus. Dort warten einige Überraschungen auf Sie! Ein paar davon
verraten wir Ihnen schon auf Seite 10 und 11

Eine interessante Lektüre 
wünscht Ihnen

IHR REDAKTIONSTEAM

EDITORIAL

Bereits zum 20. Mal feiert die Univer-
sität dieses Jahr ihren Alumni-Rektor-
Sommerball. Am Samstag, den 10. Ju-
li, steigt das Event im Freiburger Kon-
zerthaus. Eingeladen sind alle Studie-
renden und Mitarbeiter der Universität,
aber auch die Alumni und natürlich al-
le Bürger und Bürgerinnen der Stadt
Freiburg.
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Freiburg“ und wurde als Univer-
sitätsorchester anerkannt. Pro Se-
mester wurde dabei ein Konzert-
programm einstudiert, das im Au-
dimax zu Gehör gebracht wurde. 

MMuussiikkaalliisscchhee

HHööhheennffllüüggee

In der Anfangszeit mussten für die
Konzerte immer noch viele Aus-
hilfsmusiker engagiert werden.
Das Orchester vergrößerte sich in
den Jahren darauf aber ständig –
die Besetzung wurde immer sym-
phonischer. Auch die Qualität
nahm stetig zu. Junge professio-

nelle Dirigenten führten das En-
semble zu immer neuen Höhen-
flügen. In den 90er Jahren traute
sich das Akademische Orchester
allmählich an das große sympho-
nische Repertoire. Unter Raoul
Grüneis erklangen u.a. die 1. Sym-
phonie von Gustav Mahler und
die 4. Symphonie von Anton

Bruckner. Graziella Contratto,
die das Orchester von 1996 bis
1999 leitete, dirigierte im Febru-
ar 1997 das erste Kon-
zert des Ensembles im
ausverkauften Freibur-
ger Konzerthaus: die 8.
Symphonie von Anton
Bruckner. Nach dem
großartigen Erfolg war
klar: alle zukünftigen
Semesterabschlusskon-
zerte sollten im Frei-
burgs neuem Konzert-
saal stattfinden. Der
jetzige, 32jährige Diri-
gent Sebastian Tewin-
kel, der bereits viele
Profiorchester geleitet
hat und seit zwei Jah-
ren Chefdirigent des
Südwestdeutschen
Kammerorchesters
Pforzheim ist, schätzt die Qualität
des Ensembles: „Ich glaube, man
kann sagen, dass das Akademische
Orchester Freiburg eines der be-

sten Laienorchester in Deutsch-
land ist. Manche Stimmgruppen
können sich wirklich an profes-
sionellen Maßstäben messen las-
sen“.
Ein achtköpfiger Vorstand küm-
mert sich ehrenamtlich um die Be-
lange des Orchesters. Konzertrei-
sen führten das Orchester nicht
nur in europäische Nachbarlän-
der, sondern auch mehrmals in die
USA nach New York, Washington

D.C., Chicago,
Madison und 2002
gemeinsam mit
dem Freiburger
Domchor auch
nach Russland.
Hier wurden in der
Moskauer Erlöser-
kathedrale und in
der St. Petersburger
Philharmonie die 9.
Symphonie von
Beethoven aufge-
führt. An die 4000
Zuhörer zeigten
sich von den Frei-
burger Studenten
begeistert. Kultur-
botschafter waren
die Musiker aber

nur für drei Wochen, zu Hause in
Freiburg wartete schon wieder die
nächste Klausur. 

EEiinn  FFeesstt  ffüürr  ddiiee  SSiinnnnee

Akademisches Orchester feiert 40jähriges Jubiläum

M
edizin, Mathematik, Ju-
ra, Französisch, Ge-
schichte, Informatik –

liest man die Studienfächer der
Mitglieder auf der Namensliste des
Akademischen Orchesters,  so
kann man fast das gesamte Studi-
enangebot der Freiburger Albert-
Ludwigs-Universität entdecken.
Im Akademischen Orchester sind
die meisten Mitglieder sogenann-
te musikalische Laien, nur circa
10 Prozent sind an der Freiburger
Musikhochschule. Sie musizieren,
weil es ihnen Spaß macht. Tagsü-
ber werden Klausuren geschrie-
ben, Seminare besucht und Prü-
fungen abgelegt – abends werden
anspruchsvolle Orchesterstücke
einstudiert. In den letzten Jahren
hat sich das offizielle Orchester der
Albert-Ludwigs-Universität zu ei-
nem beachtlichen Klangkörper
entwickelt, der große Wertschät-
zung genießt. Und das nicht nur
in Freiburg, sondern auch im Aus-
land. In diesem Jahr feiert das Or-
chester sein 40jähriges Bestehen.
Gegründet wurde das Ensemble
vom Dirigenten Volkmar Fritsche
als kleines Streichorchester mit un-
gefähr 20 Mitgliedern. Im ersten
Jahr war verstand man sich noch
als reines Medizinerorchester,
1964 erhielt das Ensemble den
Namen „Akademisches Orchester

Tagsüber studieren, abends ins Konzert. Foto: Michael Bamberger

Der jetzige Dirigent des Or-
chesters, Sebastian Tewinkel,
hat mit dazu beigetragen, dass
es eines der besten Laienorche-
ster Deutschlands ist.

Das akademische Orchester besteht überwiegend aus Laien. Foto: Michael Bam-
berger

4400  JJaahhrree  AAkkaaddeemmiisscchheess  OOrrcchheesstteerr  ––  

eeiinn  FFeessttkkoonnzzeerrtt  

Das Festkonzert zum 40jährigen Jubiläum des Akademischen Orche-
sters findet am Freitag, den 9. Juli 2004, um 20 Uhr im Freiburger Kon-
zerthaus statt. Auf dem Programm stehen: Schumann: Cellokonzert,
Solist: Maximilian Hornung, und Anton Bruckner: Symphonie Nr. 6.
Die Leitung hat Sebastian Tewinkel. Werkeinführung um 19 Uhr: Mar-
tin Bernhard M.A.
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Freiburger Uni-Magazin
Herr Andrian, wie sind Sie auf die
Idee gekommen, einen Abschluss
an zwei Universitäten zu machen?

Giorgio Andrian
Die Idee, an einem Co-Tutoring-
Programm teilzunehmen hatte ich
schon zu Beginn meiner Disserta-
tion, als ich mir überlegte, ein ganz
internationales Forschungspro-
gramm zu entwerfen. Ich dachte,
dass ich mich so besser auf einen

europäischen Forschungsrahmen
vorbereiten kann.

Freiburger Uni-Magazin
Was hat Sie dabei nach Freiburg
geführt?

Giorgio Andrian
Ich hatte bereits während des Stu-
diums die Möglichkeit, mit der
Freiburger Universität zu koope-
rieren. Damals war ich Präsident
der International Forestry Students

6

S
t
u
d
i
u
m

Association (IFSA), deren Sekreta-
riat in Freiburg sitzt. Außerdem
habe ich für das ENARECO Pro-
jekt gearbeitet, das von Professor
Eßmann, meinem späteren Tutor
in Freiburg, koordiniert wurde.
Dadurch lernte ich die wissen-
schaftlichen Aktivitäten, die an der
Freiburger Universität laufen, ken-
nen und schätzen. Gleichzeitig be-
eindruckten mich die ausgezeich-
neten Koordinationsfähigkeiten
der jüngeren und älteren Forscher

in Freiburg. Meinem italienischen
Doktorvater, Professor Faggi, ha-
be ich daher spontan vorgeschla-
gen, die Zusammenarbeit mit den
deutschen Kollegen im Rahmen
meiner Dissertation fortzusetzen. 

Freiburger Uni-Magazin
Welche formalen Schwierigkeiten
mussten Sie überwinden, um Ihr
Vorhaben durchzuführen?
Giorgio Andrian
Da ich der erste Kandidat war, der
an zwei Universitäten eine Pro-
motion machen wollte, waren die
Schwierigkeiten vor allem büro-
kratischer Natur. Grundsätzlich
funktioniert der Dialog zwischen
den beiden Universitäten auf dem
Papier, ihre Anwendung ist jedoch
eine andere Sache. Meiner Ansicht
nach ist es wichtig, dass die eu-
ropäische Dimension der For-
schung in den Köpfen der Leute
verankert ist. Der Rest folgt dann
von alleine. 

Freiburger Uni-Magazin
Sie haben einen Abschluss als
„Laurea“ in Forstwissenschaft, der
dem Diplom-Forstwirt entspricht,
und einen Master in Entwick-
lungswissenschaft an der Univer-
sität Padua absolviert. Einen we-
sentlichen Teil Ihrer Promotion
haben Sie dagegen in Freiburg er-
arbeitet. Welche Unterschiede in
der Lehre und Forschung konnten
Sie zwischen den beiden Univer-
sitäten feststellen?

Giorgio Andrian
Die Universitäten kann man ei-
gentlich nur schwer vergleichen.
Zwar sind beide sehr alt und ha-
ben einen guten Ruf. Was die Dis-
sertation anbelangt, ist jedoch der
deutsche Ansatz umfassender und
öffnet Perspektiven für eine Kar-
riere, die nicht an die akademische

Geschafft! Giorgio Andrian hält die erste deutsch-italienische Promotionsurkunde in Händen 

A
ls erster Absolvent hat der italienische Staatsbürger Giorgio Andrian seine Promotion in Geographie im
Rahmen eines Co-Tutoring-Programms an den Universitäten Freiburg und Padua abgeschlossen. Zu-
sammen mit seinem italienischen Kollegen vom Institut für Geographie der Universität Padua, Profes-

sor Dr. Pierpaolo Faggi, nahm Professor Dr. Karl Reinhard Volz in Vertretung von Professor Dr. Hans Eß-
mann, Institut für Forst- und Umweltpolitik der Universität Freiburg, die mündliche Prüfung in Padua ab.
Sie erfolgte wie die Doktorarbeit auf Englisch. Der Doktortitel wird nun von beiden Universitäten rechtlich
anerkannt. Giorgio Andrian erhält zudem eine Urkunde in italienischer und deutscher Sprache. Das Frei-
burger Uni-Magazin hat mit dem Pionier in Sachen Europa gesprochen. 

PPrriimmoo  ddoottttoorraattoo  aa

FFrriibbuurrggoo  ee  PPaaddoovvaa!!

Erste deutsch-italienische Promotion an der Albert-Ludwigs-Universität



Lehre gebunden ist. In Italien da-
gegen zielt die Dissertation nach
wie vor auf die Vorbereitung einer
Lehrtätigkeit an der Universität
ab. 

Freiburger Uni-Magazin
Wie lautet denn das zentrale The-
ma Ihrer Dissertation?

Giorgio Andrian
Das zentrale Thema meiner Dis-
sertation waren die UNESCO-
MAB Biosphere Reserves und ihre
Rolle beim Schutz der Artenviel-
falt auf der einen Seite und einer
nachhaltigen Entwicklung in sü-
deuropäischen Länder auf der an-
deren.

Freiburger Uni-Magazin
Würden Sie das Programm noch
mal machen? 

Giorgio Andrian
Ich muss gestehen, dass es nicht
unbedingt der einfachste Weg war,
innerhalb eines Co-Tutoren-Pro-
gramms zu promovieren. Ande-
rerseits profitiere ich sehr davon
bei meiner jetzigen beruflichen
Tätigkeit. So gesehen war der Auf-
wand es wert.

Freiburger Uni-Magazin
Wohin geht ihr beruflicher Weg
nun?

Giorgio Andrian
Zur Zeit arbeite ich als Berater für
die Umweltprogramme des Regio-
nal Bureau für Science in Europe
(ROSTE) der UNESCO in Ve-
nedig. Es ist eine sehr anspruchs-
volle Berufserfahrung, die ich
ebenfalls dank meiner Promotion
beginnen konnte.

Freiburger Uni-Magazin
Und wie hat es Ihnen in Freiburg
gefallen? Fiel Ihnen die Umstel-
lung schwer? 

Giorgio Andrian
Freiburg ist eine Stadt, die ich sehr
mag. Von daher war es nicht

schwer, sich umzustellen. Beson-
ders gut gefiel mir die Möglich-
keit, viele Outdoor-Sportarten
ausüben zu können und gleich-

CCoo--TTuuttoorriinngg--

PPrrooggrraammmm

Das Co-Tutoring-Programm der
Fakultät für Forst- und Umwelt-
wissenschaften der Universitäten
Padua und Freiburg ermöglicht
Doktoranden, ihre Promotion an
beiden Universitäten abzusch-
ließen. Im Fall von Giorgio And-
rian wurde das Vorhaben außer-
dem vom DAAD im Rahmen des
Programms „Promotionsstudien
an deutschen Universitäten“ fi-
nanziell unterstützt. 
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Der Rektor der Universität Padua, Professor Vincenzo Milanesi, und die stellvertretende Rektorin, Professorin Francesca 
Simion, gratulieren Giorgio Andrian bei der Abschlusszeremonie 

zeitig ein lebendiges, internatio-
nales kulturelles Leben zu haben.
Einer der Gründe, warum es mir
in Freiburg so gut ging ist sicher,
dass es auch einen Hauch von
„dolce vita“ in dieser südlichen
Ecke Deutschlands gibt. Schwer
zu beschreiben, aber wunderbar
zu fühlen.

Freiburger Uni-Magazin: Herr
Andrian, wir danken Ihnen für das
Gespräch.

KKoonnttaakktt

Weitere Informationen 
erhalten Sie bei:

Prof. Dr. Dr. h.c. Hans Eßmann
Institut für Forst- und Umwelt-
politik der Albert-Ludwigs-Uni-
versität
Tennenbacherstr. 4
79 106 Freiburg
Telefon: 0761/ 203-3724
Telefax: 0761/ 203-3705
Email: Hans.Essmann@ifp.uni-
freiburg.de
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M
it einem Gesamtvolumen
von 4 Millionen Euro
wurden im Jahr 2003 am

Freiburger Materialforschungs-
zentrum (FMF), einer zentralen
Forschungseinrichtung der Albert-
Ludwigs-Universität, Projekte
durchgeführt. Eine an sich schon
beeindruckende Zahl: Noch er-
staunlicher wird sie, wenn man be-
denkt, dass der Anteil der Dritt-
mittel bei insgesamt 75 Prozent
lag - allein die reinen Industrie-
mittel deckten 35 Prozent des Fi-
nanzvolumens ab. Alles Zahlen,
die den Erfolg des FMF ein-
drucksvoll belegen. 
Begonnen hatte alles 1987, als
sechs Freiburger Professoren ein
Memorandum zur Gründung ei-
ner solchen Institution verfassten.
Nur zwei Jahre später beschloss
der Senat der Albert-Ludwigs-
Universität die Einrichtung des
FMF, das zunächst in einem pro-
visorischen Behelfsbau unterge-
bracht wurde. Im August 1994
schließlich konnte man den Neu-
bau im Institutsviertel beziehen.
Vierzig Millionen kostete der vom
Land Baden-Württemberg finan-
zierte Bau, in dem inzwischen
rund 250 Mitarbeiter forschen.
Fach- und fakultätsübergreifend
betreiben sie anwendungsorien-
tierte Grundlagenforschung im
Bereich neuer Materialien und
materialbezogener Technologien.
Dabei wird in sechs zentralen For-
schungsbereichen gearbeitet: An-
organische Materialien und
Halbleiter, Cluster und dünne
Schichten, elektroaktive Materia-
lien und Sensoren, makromole-
kulare Materialien, Biomedizin,
Umwelt, Energie sowie statistische
Datenanalyse. „Wir bieten den
Wissenschaftlern die Möglichkeit,
in einem Haus fächerübergreifend
zusammen zu arbeiten“, so Stefa-
nie Kuhl, stellvertretende Tech-
nische Leiterin des FMF.

Getragen wird das Zentrum von
den drei Fakultäten: Chemie,
Pharmazie und Geowissenschaf-
ten sowie Physik und angewand-
te Wissenschaften. An der Spitze
des FMF steht als begleitendes und
beratendes Organ ein Kuratori-
um, besetzt mit Mitgliedern aus
Wissenschaft und Wirtschaft. Die
laufenden Geschäfte werden von
einem geschäftsführenden Direk-
tor, zur Zeit Professor Dr. Rolf
Mülhaupt geführt, der vom Di-
rektorium bestimmt wird. Dieses
wiederum wird paritätisch aus den
am FMF engagierten Fakultäten
gebildet. 

FFiinnaannzziieerruunngg  

üübbeerr  DDrriittttmmiitttteell

Die Struktur der Forschungsarbeit
ist dagegen sehr dynamisch. Le-
diglich 5 1/2 Stellen sind fest be-
setzt. Die Professoren werden als

wissenschaftliche Mitglieder am
FMF aufgenommen und bekom-
men dann für ihre Arbeitsgruppen
Räume zur Verfügung gestellt, um
bestimmte Projekte durchzu-
führen. Die meisten Doktoranden
und Habilitanden, die den
Hauptanteil der Forschenden am
FMF stellen, werden über Dritt-
mittel finanziert. Einmal im Jahr
treffen sich die Arbeitsgruppen,
um Ergebnisse auszutauschen.
Den reibungslosen Ablauf der täg-
lichen Forschung garantieren fünf
Servicegruppen, die trotz der dy-
namischen Struktur des FMF die
effektive Nutzung der vorhande-
nen Großgeräte sichern sollen. Sie
bieten dabei Dienstleistungen in
den Bereichen Scale-up, Rheolo-
gie und Polymerverarbeitung,
Oberflächen- und Grenzflächen-
analytik, Materialcharakterisie-
rung und wissenschaftliche Infor-
mationsverarbeitung an. 
Im Bereich Materialcharakterisie-

rung arbeitet Dr. Michael Fiederle
unter anderem im Technologiela-
bor daran, Halbleiterelemente und
Detektorensysteme zu optimieren.
Dabei kann er auf hervorragende
technische Bedingungen zurück-
greifen: Im 40 Quadratmeter
großen Reinraum findet er unter
künstlich produzierten Umwelt-
bedingungen – unter anderem
wird die Luft mit einem Umlüf-
tungssystem sauber gehalten – al-
le notwendigen Elemente, um die
Schritte vom Halbleitermaterial
bis zum fertigen Bauelement
durchzuführen. Fiederle verwen-
det dabei zur Fertigung der
Halbleiter nicht mehr das bisher
gängige Silicium, sondern ein
Komponentensystem, das im UV-
Bereich besser reagieren kann. Oh-
ne die Nutzung der Technik im
FMF wäre dies für den Physiker
nicht machbar. Denn der Rein-
raum ist Voraussetzung für die Ar-
beit an den Detektoren. „Jedes

GGeebbüünnddeellttee  RReessssoouurrcceenn

Das Freiburger Materialforschungszentrum schreibt mit interdiszipli-
närer Grundlagenforschung eine außergewöhnliche Erfolgsstory

Absolute Hygiene: Ein Staubkorn im Reinraum würde genügen, um die Forschungsergebnisse zu verfälschen.



Staubkorn“, so Fiederle, „würde
das Ergebnis beeinträchtigen.“

AAbbggeeffeeddeerrttee  

TTeecchhnniikk

Generell ist die Technik am FMF
darauf ausgelegt, die Forschung

auch auf die Bedürfnisse der In-
dustrie auszurichten. So bietet das
Scale up-Labor die Möglichkeit,
chemische Forschung im Indu-
striemaßstab durchzuführen. Wei-
teres Beispiel für den hohen tech-
nischen Standard ist das „Envi-
ronmental Scanning Electron
Microscope“ (ESEM). Dabei han-
delt es sich um ein Spezial-Elek-
tronenmikroskop, mit welchem
auch wasserhaltige Proben wie
zum Beispiel menschliche Zellen,
Hydrogele oder Insekten ohne

komplizierte Vorbehandlung bis
zu 1 nm hochauflösend dargestellt
werden können.  Das ESEM im
Keller des FMF ist sogar auf Fe-
dern gelagert, um Erschütterun-
gen des Gebäudes, etwa durch den
in unmittelbarer Nähe vorbeifah-
renden ICE, abzufangen. Seine
technische Ausstattung hat dem
FMF in Industriekreisen schon
lange den Ruf als erfolgreiches
Bindeglied zwischen universitärer
Forschung und industrieller An-
wendung eingebracht. Nicht zu-
letzt deswegen stellt die Auftrags-
forschung einen großen Teil der
Projekte des FMF dar. 
Die Kooperationen beschränken
sich aber nicht nur auf die Indu-
strie. Auch mit außeruniversitären
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Forschungseinrichtungen arbeitet
das FMF zusammen. So koope-
riert man beispielsweise bei der
Entwicklung organischer Solar-
zellen auch mit dem Frauenhofer
Institut für Solare Energiesysteme,
den Universitäten Linz, Olden-
burg, Dresden, Ulm, Ilmenau und
Jena sowie dem Max-Planck-In-
stitut in Mainz. Hier wird ver-
sucht, kostengünstige Solarzellen
aus rein organischen Materialien
herzustellen. Besonders fruchtbar
ist die Zusammenarbeit mit Part-

nern aus der Medizin im Rahmen
des Freiburger Material- und Me-
dizinforschungsverbunds, kurz
FM&M, der seit 1999 besteht.
Hier geht es darum, neue Dia-
gnose- und Behandlungsmetho-
den zu entwickeln, die sehr stark
von geeigneten Materialien ab-
hängen. So arbeitet eine Projekt-
gruppe daran, künstliche Knochen
herzustellen, mit deren Hilfe kom-
plizierte Brüche und andere Kno-
chenkrankheiten geheilt werden
können. Die grundlegende Idee
ist hierbei, dass dem Patienten Zel-
len entnommen werden, die dann
auf einer bioabbaubaren Träger-
struktur angesiedelt werden. Da-
nach werden die Knochenzellen
eingesetzt, die sich vermehren und

schrittweise das sich nach und
nach abbauende künstliche Gerüst
ersetzen. Eine Technik,  auf die
viele Ärzte und Patienten bereits
ungeduldig warten. Ein weiteres
Projekt des FM&M arbeitet dar-
an, eine neue Form von Tablet-
ten zu entwickeln, die oral einge-
nommen werden, sich aber erst im
Dickdarm auflösen. Dazu
benötigt man Materialien, die den
Gang durch Magen und Dünn-
darm unbeschadet überstehen –
eine Herausforderung aus medi-

zinischer und technischer Sicht.
Die Freiburger Materialforscher
scheinen nicht nur hier prädesti-
niert, für weitere Erfolgsmeldun-
gen zu sorgen. 
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Schon seit Jahren fragen Sie sich
vielleicht, was eigentlich aus Ihren
alten Kommilitonen geworden ist
und würden gerne mal wieder in
alten Erinnerungen schwelgen?
Dann kommen Sie zum Alumni-
Meeting 2004: Alumni Freiburg
lädt alle ehemaligen Studieren-
den, Mitarbeiter, Dozenten und
Emeriti der Albert-Ludwigs-Uni-
versität zu einem Wiedersehen
vom 9.-11. Juli 2004 nach Frei-
burg ein. Theater, Konzerte,
Stadtführungen, der Empfang der
Stadt Freiburg und Frühschop-

pen im Biergarten stehen auf dem
Programm. Absoluter Höhepunkt
ist natürlich der Alumni-Rektor-
Sommerball am 10. Juli 2004 ab
19 Uhr 30 im Konzerthaus Frei-
burg. Das Alumni-Team freut sich
sehr auf Sie und hofft, Sie unter
den Gästen des Alumni-Meetings
2004 begrüßen zu dürfen!

A
m 10. Juli 2004 ist
es wieder soweit:
Der Rektor der Al-

bert-Ludwigs-Universität,
Prof. Dr. Dr. h.c. mult.
Wolfgang Jäger, lädt zum
Alumni-Rektor-Sommer-
ball, der sich in diesem Jahr
zum 20. Male jährt! Einge-
laden sind alle Studierenden
und Mitarbeiter der Uni-
versität, Emereti sowie die
Freiburger Bürgerinnen und
Bürger. 

HHaauu  ddeenn  LLuukkaass

Was 1985 mit einer kleinen Feier
in der Mensa II im Institutsvier-
tel  begann, hat sich in den ver-
gangenen Jahren zu einer
Großveranstaltung im Freiburger

Konzerthaus ent-
wickelt, die weit
über die Stadt-
grenzen hinaus be-
kannt ist. 400 ge-
ladene Gäste ka-
men 1985 zum
ersten Rektor-
Sommerball, der
sich als bunte
Show aus Tanz
und Programm
unter dem Mot-
to „Zirkus“ prä-

sentierte. Mit einer Zirkusmane-
ge und einem Jahrmarkt wurden
die Ballgäste in die Welt des Zir-
kus entführt: Wurfbude, Hau den
Lukas, Wahrsagerin, Jongleure,
Clowns, Zauberer und Einrad-
fahrer verwandelten die Mensa in
ein großes buntes Volksfest. Da-
bei entstand der erste Rektor-Som-

EEiinn  DDeerr  HHiitt  ddeess  SSoommmmeerrss

Ein Ball nicht nur für Professoren
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Feiern Sie am 10. Juli 2004 ab
19.30 Uhr im Freiburger Konzert-
haus unter dem Motto „Samba,
Salsa, Sommerball“. Die Gäste er-
wartet ein buntes Programm mit
Salsa- und Tango-Shows, Tanz-
workshops, Tanzmusik aller Stil-
richtungen vom klassischen Wal-
zer über Oldies, Rock & Pop bis
selbstverständlich hin zu Latin-
pop. Der „Club Caliente“ wird
speziell für Studierende eröffnet
und verspricht Partylaune pur. Ein
Rätsel mit tollen Preisen und
Spielen wie Sombrero – und Las-
sowerfen laden die Gäste zum
Mitmachen ein. Ballkarten gibt es
über das Balltelefon: 0761/203-
4302 oder beim BZ-Karten-Servi-
ce, Bertoldstr.7; 
Studierende erhalten ermäßigte
Ballkarten an der Abendkasse
oder in der Mensa I + II.
Nähere Informationen unter:
www.sommerball.uni-freiburg.de

IIVV..  IInntteerrnnaattiioonnaalleess  

AAlluummnnii––MMeeeettiinngg  22000044

Das attraktive Rahmenprogramm wird von ALUMNI FREIBURG, der
Stadt Freiburg und Studierenden gemeinsam gestaltet: Gerne sen-
den wir Ihnen auf Anforderung unsere Programmbroschüre zu. Auch
Ihre Bekannten und Freunde aus der Studienzeit laden wir gerne ein,
wenn Sie uns ihre Anschrift mitteilen.

Kontakt:
Alumni Freiburg
Nadja Richter
Meeting-Organisation
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
Postfach, D-79085 Freiburg
Tel.: ++49 (0) 761/203-48 50, Fax: ++49 (0) 761/203-48 49
E-Mail: meeting@pr.uni-freiburg.de
Internet: www.alumni-meeting.uni-freiburg.de

merball aus der Idee heraus, Spen-
den für ein Auslandsstudienpro-
gramm der Universität nach Ja-
pan und Spanien einzuwerben.
Gleichzeitig sollte aber auch der
Kontakt zwischen Universität und
Öffentlichkeit intensiviert werden.
Der Erfolg dieses ersten Sommer-
balls war so groß, dass die Veran-
staltung auch in den folgenden
Jahren durchgeführt wurde. Mitt-
lerweile hat sich der Alumni-Rek-
tor-Sommerball zu einem Ball-
Event mit rund 1.500 Gästen ent-
wickelt, das aus dem Freiburger
Veranstaltungskalender nicht
mehr wegzudenken ist. 
Mit freundlicher 
Unterstützung von
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le de thèse. Doktoranden beider
Universitäten haben so in Zukunft
die Möglichkeit, einen Teil ihrer
Promotion in Freiburg und einen
Teil in Montréal abzuschließen.
Der Studienabschluss wird dann

A
ls erster und einziger deut-
scher Hochschulrektor hat
Professor Dr. Dr. h.c.

Wolfgang Jäger, Rektor der Al-
bert-Ludwigs-Universität Frei-
burg, Ende Mai 2004 im kanadi-
schen Montréal die Ehrendoktor-
würde der Université de Montréal
erhalten. Ausgezeichnet wurde
Rektor Jäger aufgrund seiner wis-
senschaftlichen und akademischen
Verdienste. 

BBiinnaattiioonnaallee  

PPrroommoottiioonn

Zusammen mit dem Rektor der
Université de Montréal, Professor
Robert Lacroix, unterzeichnete
Rektor Jäger ferner einen Vertrag,
der die Hochschulzusammenar-
beit zwischen den beiden Univer-
sitäten bei Forschungskooperatio-
nen im Bereich der Biologie, Bio-

technologie und -informatik und
mit dem Frankreichzentrum vor-
sieht. Geplant ist außerdem eine
zusätzliche Vereinbarung über die
Möglichkeit der binationalen Pro-
motion, der so genannten cotutel-

in Deutschland und Kanada recht-
lich anerkannt. „Die Internatio-
nalisierung unserer Universitäten
hat in den letzten Jahren sehr stark
zugenommen, sowohl in der Leh-
re als auch in der Forschung. Ei-
ne internationale Dimension ist
daher eine der Schlüsselqualifika-
tionen schlechthin für Qualität in
der Hochschulausbildung gewor-
den“, erklärte Rektor Jäger bei der
Verleihung der Ehrendoktorwür-
de in Montréal. 

EEbbeennffaallllss  ggeeeehhrrtt::

KKooffii  AAnnnnaann

Die Verleihung der Ehrendoktor-
würde fand im Rahmen der Fei-
erlichkeiten zum 125. Jahrestag
der Gründung der Université de
Montréal statt. Mit dem Rektor
der Universität Freiburg wurde
insgesamt 19 Persönlichkeiten die
Ehrendoktorwürde verliehen.
Darunter auch dem Generalse-
kretär der Vereinten Nationen,
Kofi Annan, der im Jahr 2001 den
Friedensnobelpreis für die UNO
erhielt. Ehrendoktorwürden gin-
gen außerdem an die Nobel-
preisträger James Joseph Heck-
mann, Paul Greengard sowie
Pierre-Gilles de Gennes, der 1991
den Nobelpreis für Physik erhal-
ten hatte. An Rektoren wurden
unter anderem auch Professor Ber-
nard Bosredon von der Pariser
Universität Sorbonne, Professor
Lee C. Bollinger von der Colum-
bia Universität in New York, Pier
Ugo Calzolari von der Universität
Bologna, Pierre de Maret von der
Freien Universität Brüssel und Xu
Zhihong von der Universität Pe-
king mit der Ehrendoktorwürde
ausgezeichnet. Für die Rektoren

ZZwwiisscchheenn  NNoobbeellpprreeiissttrrääggeerrnn

uunndd  UUNNOO--GGeenneerraallsseekkrreettäärr

Rektor der Universität Freiburg erhält die Ehrendoktorwürde von der
Université de Montréal und besucht amerikanische Top-Universitäten

Insgesamt 19 Persönlichkeiten wurden mit dem Ehrendoktor ausgezeichnet. Darunter auch mehrere Nobelpreisträger und
der UNO-Generalsekretär Kofi Annan.

Professor Robert Lacroix und Rektor Jäger unterzeichnen das Abkommen zwischen
den beiden Universitäten
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durfte der Freiburger Universitäts-
Rektor als dienstälteste Magnifi-
zenz die Laudatio halten. Zu den
Gästen zählte auch der deutsche
Generalkonsul in Montreál, Hart-
mut Scheer, der Rektor Jäger zu
seiner Ehrendoktorwürde gratu-
lierte.

GGeessaaggtt,,  ggeettaann......

Neben der Verleihung der Ehren-
doktorwürde, nutzte Rektor Jäger
die Gelegenheit und sprach
während eines Zwischenstopps in
New York mit der neuen Präsi-
dentin der Max-Kade-Stiftung,
Lya Friedrich Pfeifer, über die
neuen inneren Strukturen der Stif-
tung. Geplant ist außerdem eine
Unterstützung seitens der Stiftung
zur Einrichtung des Liefmann
Hauses in Freiburg, in dem auch
junge amerikanische Wissen-
schaftler untergebracht werden
sollen. Außerdem traf Rektor Jä-
ger die Leiterin der Außenstelle
des DAAD in New York, Britta
Baron, die mit ihm über die ex-
zellenten Nordamerika-Beziehun-
gen der Universität Freiburg dis-
kutierte und die German Scholars
Network vorstellte: Eine Organi-
sation, in der sich deutsche Wis-
senschaftler zusammenschließen.
Auch mit dem deutschen Gene-
ralkonsul, Uwe-Karsten Heye,
tauschte sich Rektor Jäger über die

Internationalisierung der Univer-
sitäten aus. Auf dem Programm
standen darüber hinaus ein Besuch
der privaten Colgate-University,
die zu den amerikanischen Spit-
zenuniversitäten gehört und mit
der die Universität Freiburg seit
1988 ein Partnerschaftsabkom-
men hat. Von der Präsidentin der
Colgate-University, Professor Re-
becca Chopp, ließ sich Rektor Jä-
ger über die Strukturen und Phi-
losophie der hiesigen Bachelor-
Programme informieren, da diese
eventuell auch für die Freiburger
Alma Mater ein Modell sein könn-
ten. Ebenfalls vorbildlich sind die
MBAs und der wirtschaftswissen-
schaftliche Zweig der University
of Chicago. Rektor Jäger stattete
dem Präsidenten der amerikani-
schen Top-Universität, Professor
Don Randel, einen Besuch ab, um
sich über die entsprechenden Stu-
diengänge zu informieren. Da die
Universitäten in den USA einem
wesentlich härteren Wettbewerb
ausgeliefert sind, diskutierte Frei-
burger Rektor mit ihm außerdem
den Aufbau von Eliteuniversitä-
ten. Ein Thema, dem sich auch
deutsche Universitäten im Rah-
men des Wettbewerbs um For-
schungsgelder in Zukunft immer
häufiger stellen müssen. 

Der Rektor der Université de Montréal, Professor Robert Lacroix,  gratuliert dem
Rektor der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Wolf-
gang Jäger, zum Erhalt der Ehrendoktorwürde.
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M
erkwürdig isoliert steht der
Peterhof heute im Cam-
pus der Freiburger Uni-

versität zwischen den Kollegienge-
bäuden II und III. Nichts weist
mehr darauf hin, dass der ehemali-
ge Stadthof des Schwarzwaldklo-
sters St. Peter einst ein dreimal so
großes Grundstück umfasste und
damit zu den größten Liegenschaf-
ten der Stadt gehörte. Erhalten hat
sich von dieser Anlage das Haupt-
gebäude an der Niemensstraße, mit
tiefen Gewölbekellern, Wendel-
treppe und  Renaissancekapelle.
Das Gebäude wird zurzeit für die
Universität umgebaut. Das Uni-
versitätsbauamt Freiburg nutzte die
Gelegenheit und gab eine bauhi-
storische Untersuchung in Auftrag,
die Erstaunliches zu Tage förderte:
Unter den barocken Um- und

Neubauten konnten noch Bürger-
häuser aus der Frühzeit der Stadt
freigelegt werden. Umfangreich ist
auch die Bausubstanz aus der Re-
naissance. Die Baubefunde und bis-
her unbekannte Ansichten und Ur-
kunden ermöglichen es nun, die
komplexe, achthundertjährige Bau-
und Nutzungsgeschichte des Hofs
nach zu zeichnen.

KKlloosstteerr  SStt..  PPeetteerr

aallss  KKääuuffeerr

Im Mittelalter standen an Stelle
des heutigen Peterhofs drei Häu-
ser, deren zweigeschossige Tief-
keller durch große Torbögen vom
Hof aus zu betreten waren. Diese
Bürgerhäuser aus dem 12. und 13.
Jahrhundert wurden ab 1492 vom
Kloster St. Peter systematisch auf-

gekauft. Als schließlich auch das
Eckhaus „Zum Hasen“ im Klo-
sterbesitz war, ließ Abt Gallus
Vöglin 1585 bis 1587 die Häus-
erzeile zum repräsentativen Klo-
sterhof umbauen. Durch vier In-
schriften am und im Haus hat er
sich verewigt. Die mittelalterli-
chen Häuser erhielten neu Fassa-
den mit Stufengiebel und eine
Wendeltreppe. Das Haus rechts
des Treppenturms wurde voll-
ständig neu errichtet, weit ab-
gerückt von der Straße. Hier war
die „Mensa“ des Peterhofs unter-
gebracht mit Küche und Speisesaal
sowie einem aufwendig stuckier-
ten Festsaal im Obergeschoss.
Noch prächtiger geschmückt war
die Kapelle, die freistehend erbaut
wurde und an ihren Rundfenstern

KKlloosstteerrhhooff  uunndd

UUnniivveerrssiittäättss  iinnssttiittuutt

Die Geschichte des Peterhofs in Freiburg
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erkennbar ist. Unter ihr liegt der
gewölbte Archivkeller. Wirt-
schaftsbauten wie Ställe, Scheune
(„Scheuer“) und Speicher
(„Fruchtschütte“) schlossen sich
an. Die verschiedenen Bauten zei-
gen die vielfältige Nutzung des Pe-
terhofs. Hier wurden die land-
wirtschaftlichen Erträge des Klo-
sters wie Vieh und Getreide ge-
sammelt und verkauft. In den tie-
fen Kellern lagerte der Wein. Im
Haupthaus wohnten der Verwal-
ter und die an der Universität stu-
dierenden Klosterbrüder. Außer-
dem war eine vornehme Woh-
nung mit prächtigem Kachelofen
als städtisches Absteigequartier des
Abtes vorhanden. Die Stube des
Abts diente ebenso wie der Fest-
saal repräsentativen Zwecken,

Ansicht des Peterhofs um 1732: Links das Hauptgebäude mit Treppenturm (1)
und dem damals neu errichtetem Flügelbau (2), anschließend Hof und Garten
mit Wirtschaftsbauten, die bis zur heutigen Löwenstraße reichten (Generallan-
desarchiv Karlsruhe).
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schließlich führte Sankt Peter den
Vorsitz im Prälatenstand des Breis-
gau, der klerikalen Standesvertre-
tung in Vorderösterreich. Die Ak-
ten lagerten im Archivgewölbe un-
ter der Kapelle. In Krisenzeiten
brachte man auch den Kloster-
schatz hier in Sicherheit.

BBaarroocckksscchhlloossss

ssttaatttt  KKlloosstteerr

Nach den Nöten im Dreißi-
gjährigen Krieg und den folgenden
Auseinandersetzungen zwischen
Frankreich und Österreich waren
erst im 18. Jahrhundert wieder
Modernisierungen möglich. 1730
wurde der Freiburger Stadtbau-
meister Johann Georg Bechter be-
auftragt, zwischen dem „alten
Bau“, dem Vorderhaus, und der
Kapelle „einen neuen Weinkeller
und darüber ein Archiv zu erbau-
en“. Im Obergeschoß richtete man
„einige Kammern für den Herrn
Abt selbst“ ein (Abb. 3). Am Tor
dieses Flügelbaus ist heute noch
die Jahreszahl „1731“ mit den In-
itialen Abt Ulrich Bürgis zu lesen.
Und er plante weitere, wesentlich
umfangreichere Neubauten. Um
1737 hat er vermutlich den Vor-
alberger Baumeister Peter Thumb
mit der Umgestaltung des Vor-
derhauses beauftragt. Nach den
Plänen Thumbs entstand damals
die Klosterkirche St. Peter neu.
Der umtriebige Baumeister war
auch an St. Trudpert im Mün-
stertal und in der Birnau am Bo-

densee tätig. Wären seine Ent-
würfe umgesetzt worden, stände
heute in der Freiburger Altstadt
ein Barockschlösschen [Abb. 4].
Doch der Tod des Abtes 1739 und
ein weiterer Krieg verhinderten die
Ausführung. Knapp dreißig Jahre
später griff Abt Philipp Jakob
Steyrer das Projekt wieder auf, al-

lerdings in reduzierter Form.
Stadtbaumeister Johann Jakob
Häring vereinheitlichte 1766 die
Fassaden und das Dach und ließ
ein neues Hauptportal, das heuti-
ge, einbrechen. Repräsentative An-
sprüche verfolgte man vor allem
im Inneren, wo man mit einer
zweiläufigen Freitreppe den Resi-
denzschlössern nacheiferte. Trep-
penturm, Festsaal und Kapelle mit
ihren nun veralteten Renaissance-

Im 18. Jahrhundert wurden die tiefen, mittelalterlichen Keller des Peterhofs mit
Gewölben versehen.   

Entwurf für einen vollständigen barocken Umbau des Peterhofs um 1737. Der
nicht ausgeführte Plan stammt vermutlich vom berühmten Voralberger Baumei-
ster Peter Thumb, der damals die Klosterkirche St. Peter neu baute (Generallan-
desarchiv Karlsruhe).

formen behielt man dagegen bei –
ob aus Kostengründen, Tradition
oder Pietät für den Vorgänger, ist
schwer zu entscheiden.
1806 wurde der Peterhof wie das
gesamte Kloster verstaatlicht und
die großherzogliche Domänen-
verwaltung zog ein. Wer einst dem
Klerus Pachtgebühren und Zehn-
ten schuldete, übergab sie nun an
derselben Stelle dem Staat. Nach
einem Zwischenspiel des Ber-
toldsgymnasiums nutzte ab 1869
das Militär den ehemaligen Peter-
hof. 1925 war das Badische Wein-
bauinstitut Hausherr, während im
einstigen Stall die Jugendherber-
ge eingerichtet wurde. Der Luft-
angriff am 27. November 1944
traf das Vorderhaus schwer, Dach
und alle Balkendecken verbrann-
ten. Nur die Grundmauern und
die gewölbten Räume wie Keller,
Archiv und Kappelle blieben er-
halten. Sie wurden in den Wie-
deraufbau 1957-1961 integriert,
der sich im Äußeren an den alten
Formen orientiert, im Inneren
aber ein modernes Universitäts-
gebäude schuf. Dieses moderne
Innere ist nun selbst in die Jahre
gekommen und wird zurzeit für
die Juristische Fakultät umgebaut.
Auch die Kellergewölbe werden
behutsam erneuert und als Ver-
anstaltungsort für die Universität
nutzbar gemacht.

KKoonnttaakktt

Frank Löbbecke und
Stephanie Zumbrink
Flaunserstr. 7
79102 Freiburg
Email: 
loebbecke@baukern.de 



16 TThheeoollooggiisscchhee  FFaakkuullttäätt

Der Mainzer Vorsitzende der katholischen
Bischofskonferenz, Kardinal Prof. Dr.
Karl Lehmann (links), Professor für Theo-
logie an der Albert-Ludwigs-Universität,
hat von der orthodoxen-theologischen Fa-
kultät der Universität Jasi in Rumänien
den Ehrendoktor erhalten. Die Auszeich-
nung ist Ausdruck des Engagements des
Kardinals und der guten Beziehungen zwi-
schen den theologischen Fakultäten der
Universitäten Freiburg und Jasi, zu denen

auch die Freiburger Theologen Prof. Dr. Heinrich Pompey und Prof.
Dr. Helmut Hoping beigetragen haben. Vorgeschlagen wurde sie vom
derzeitigen Metropoliten Erzbischof Daniel in Jasi. Er war Student
von Kardinal Lehmann in Freiburg und ist als Professor der ortho-
doxen-theologischen Fakultät ein großer Förderer der Kooperationen
zwischen den Universitäten von Freiburg und Jasi.

RReecchhttsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  

FFaakkuullttäätt

Die Carl Friedrich von Siemens-Stiftung hat Professor Dr. Dietrich
Murswiek, Institut für Öffentliches Recht, ein Carl Friedrich von Sie-
mens Fellowship zuerkannt. Das Fellowship dient dazu, einen Wis-
senschaftler bis zu einem Jahr von seinen Lehrverpflichtungen freizu-
stellen, um ihm die Arbeit an einem Forschungsprojekt zu ermögli-
chen. 

WWiirrttsscchhaaffttss--  uunndd

VVeerrhhaalltteennsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee

FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Ulrike Halsband (Foto), Insti-
tut für Psychologie, hat den Milton-Er-
ickson-Preis 2004 in Anerkennung ihrer
wissenschaftlichen Leistungen im For-
schungsbereich Hypnose und Hypnothe-
rapie erhalten.

Prof. Dr. Hans-Helmut Kotz, Deutsche
Bundesbank/ Frankfurt, wurde zum Ho-
norarprofessor der Universität Freiburg
bestellt.

MMeeddiizziinniisscchhee  

FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. med. Dr. h.c. Bodo Christ (Fo-
to), Direktor des Instituts für Anatomie
und Zellbiologie, hat auf der diesjährigen
Gordon Research Conference „Myogenesis“
in Il Ciocco eine Keynote lecture gehal-
ten. 

Der geschäftsführende Leiter des Unikli-
nikums Freiburg, Prof. Dr. Dr. h.c. Her-
mann Frommhold (Foto), Radiologische
Universitätsklinik, ist die Ehrenprofessur
der Universität Peking verliehen worden.
Die Auszeichnung ehrt sein Engagement
für die deutsch-chinesischen Beziehungen
des Klinikums.

Prof. Dr. Otto Albrecht Haller (Foto),
Institut für Medizinische Mikrobiologie

und Hygiene, wurde in die Editorial Bo-
ards des Journal of Biological Chemistry,
Virology und des Journal of General Viro-
logy aufgenommen. 

Dr. Arnd-Oliver Schäfer, Radiologische
Universitätsklinik, ist auf dem diesjähri-
gen Röntgenkongress in Wiesbaden mit
dem 2.Preis des Coolidge-Awards 2004,
für seine Arbeit „Indirekte Magnetreso-
nanz-Fistulographie“ ausgezeichnet wor-
den.

Dr. Stefan Schmidt und Diplombiologe und -psychologe Christian
Seiter, Institut für Umweltmedizin und Krankenhaushygiene, haben
den Heiligenfelder Forschungspreis des Deutschen Kollegiums für
Transpersonale Psychologie erhalten.

Prof. Dr. med. Jürgen von Troschke, Ab-
teilung für Medizinische Soziologie, ist auf
der Delegiertenversammlung der Arbeitsge-
meinschaft der Wissenschaftlichen Medizi-
nischen Fachgesellschaften (AWMF) für fünf
Jahre zum Schriftführer und damit in das
insgesamt fünfköpfige Präsidium der AWMF
gewählt worden. 

PPhhiilloossoopphhiisscchhee  FFaakkuullttäätt  

PD Dr. Maurus Reinkowski, Orientalisches Seminar, wurde im Fach
Islamwissenschaft und Geschichte der Islamischen Völker zum Uni-
versitätsprofessor ernannt.

Prof. Dr. med. Eduard Seidler (Foto), em.
Direktor des Instituts für Geschichte der
Medizin der Albert-Ludwigs-Universität, ist
von der Medizinischen Fakultät der TU
Dresden mit der Carl Gustav Carus Medail-
le ausgezeichnet worden. Die Medaille er-
hielt Professor Seidler für sein Engagement
beim Aufbau des Dresdner Instituts für Ge-
schichte der Medizin.

Dr. Dong-Hoon Won, Institut für Soziologie, hat einen Ruf auf ei-
ne Professur für Kultursoziologie am renommierten Seoul Institute of
the Arts angenommen. Er hatte nach seiner Promotion bei Prof. Dr.
Wolfgang Eßbach zunächst einen Lehrauftrag am Institut für Sozio-
logie, an dem er mit Hilfe des ZSA, Abteilung Ausländerstudium, als
Dozent arbeiten konnte.
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FFaakkuullttäätt  ffüürr  AAnnggeewwaannddttee

WWiisssseennsscchhaafftteenn

Dr. Andreas Karwath, Institut für Informatik, wurde zum Wissen-
schaftlichen Assistenten ernannt. 

Dr. Matthias Teschner, ETH Zürich, hat einen Ruf auf eine C3-Pro-
fessur im Fach Graphische Datenverarbeitung an die Universität Frei-
burg erhalten. 

NNaammeenn  uunndd  NNaacchhrriicchhtteenn

LLaaoottiisscchheerr  GGeessuunnddhheeiittssmmiinniisstteerr  

iimm  UUnniikklliinniikkuumm

Der Gesundheitsminister von Laos, Ponmek Dalaloy (mitte), hat die
Abteilung für Herz- und Gefäßchirurgie des Universitätsklinikums

besucht. Der Minister, selbst ein ausgebildeter Arzt, ließ sich von sei-
nen deutschen Kollegen Prof. Dr. Friedhelm Beyersdorf (links) und
Dr. Ortwin Friesewinkel (rechts) über den Aufbau einer professio-
nellen Herzchirurgie informieren. Da Laos zu den zehn ärmsten Län-
dern der Welt gehört, sind medizinische Leistungen wie die Herz-
chirurgie, die eine spezialisierte Ausbildung und einen hohen techni-
schen Standard erfordern, kaum möglich. Bisher konnte nur durch
den Einsatz ausländischer Herzchirurgen ein Mindestprogramm ge-
währleistet werden. Ponmek Dalaloy plant nun gegen Ende des Jah-
res, ein Modellprojekt in seinem Land zu beginnen.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  MMaatthheemmaattiikk

uunndd  PPhhyyssiikk

PD Dr. Domenico Giulini, Physikalisches Institut, wurde für die
Dauer seiner Lehrbefugnis die Bezeichnung außerplanmäßiger Pro-
fessor verliehen.

Eddy Ilg (rechts), Institut
für Physik, hat zusammen
mit Andi Dittrich (links)
und Steffen Mordhorst
(mitte) beim Bundeswett-
bewerb jugend forscht mit
einer Arbeit aus dem Fach-
gebiet Arbeitswelt den
Landespreis für Bremen
gewonnen. Sie überzeug-
ten mit ihrer Idee „Print
on Demand“: ein Flug-
blattständer, der „merkt“,
wenn ein Flyer entnom-

men wird und mit Hilfe eines Druckers im Innern sofort für Nach-
schub sorgt. Die Auflage kann so exakt bemessen werden und vermeidet
unnötige Kosten.

Prof. Dr. Dr. h.c. Rolf Schneider, Dekan der Fakultät für Mathema-
tik und Physik, wurde von der Paris-Lodron-Universität in Salzburg
die Ehrendoktorwürde verliehen. Geehrt wird damit sein Einsatz für
den Austausch zwischen den Wissenschaftlern der beiden Universitä-
ten. 

FFaakkuullttäätt  ffüürr  BBiioollooggiiee

Dr. habil. Dirk Meyer, Institut für Biologie I, wurde zum Oberassi-
stenten ernannt.

PD Dr. Wolfgang Heß, Humboldt Universität Berlin, wurde im Fach
Experimentelle Bioinformatik zum Universitätsprofessor ernannt.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  FFoorrsstt--  uunndd  

UUmmwweellttwwiisssseennsscchhaafftteenn

Dr. Michael Flitner, Fakultät für Forst- und Umweltwissenschaften,
hat für seine Habilitationsschrift mit dem Titel „Lärm an der Gren-
ze. Eine Studie über Fluglärm und Umweltgerechtigkeit am Beispiel
des Flughafens Basel-Mulhouse“ den Kapp-Forschungspreis für Ökolo-
gische Ökonomie erhalten. 
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NNeeuuee  SSttaattiioonn  EEgggg  eerrmmöögglliicchhtt  

aammbbuullaannttee  DDiiaaggnnoossee  uunndd  TThheerraappiiee  

Mit der Eröffnung der neuen Station Egg bie-
tet die Abteilung für Hämatologie und On-
kologie des Universitätsklinikums Freiburg
ihren Patienten mit Krebs- und Bluterkran-
kungen ab sofort eine ambulante, tagesklini-
sche Versorgung in einem Haus. Die Lei-
stungen umfassen die internistisch-onkologi-
sche Vorsorge, Diagnostik, Therapie und
Nachsorge innerhalb der Tagesklinik. Die
Abteilung trägt damit einer Entwicklung
Rechnung, die der ambulanten und tages-
klinischen Versorgung auch von Patienten
mit Krebserkrankungen immer größere Be-

deutung beimisst. Benannt wurde die Station nach Anna Katharina
Egg, die 1734 in Freiburg geboren wurde. Sie gilt als einer der ersten
Stifterinnen des heutigen Universitätsklinikums, da sie ihr nach da-
maligen Verhältnissen enormes Vermögen von 100.000 Gulden, heu-
tigen Maßstäben entsprechend ein zweistelliger Millionenbetrag, zum
Aufbau einer „modernen Krankenversorgung“ spendete und so we-
sentlich zu Gründung und Werdegang des Freiburger Universitäts-
klinikums beitrug.

AAbbsscchhiieedd  vvoonn  PPrrooffeessssoorr  KKiirrssttee

Nach seiner erfolg-
reichen Transplanta-
tion im April dieses
Jahres, bei der zum
ersten Mal in
Deutschland eine
Nierentransplantati-
on trotz inkompa-
tibler Blutgruppen
von Spender und

Empfänger gelungen ist, hat Professor Dr. Günter Kirste zum 1. Mai
2004 seine Tätigkeit als Vorstandsvorsitzender der Deutschen Stiftung
Organtransplantation (DSO) begonnen und seine chirurgische Tätig-
keit in Freiburg beendet. Sein Nachfolger ist der Oberarzt Dr. Prz-
emyslaw Pisarski, der nun die Leitung der Sektion Transplantations-
chirurgie übernommen hat. 

UUnniivveerrssiittäättssmmeeddaaiillllee  uunndd  

EEhhrreennsseennaattoorreennwwüürrddee  vveerrlliieehheenn

Für ihre herausra-
genden Leistungen
und Verdienste an
der Albert-Lud-
wigs-Universität
überreichte der
Rektor, Prof. Dr.
Dr. h.c. mult.
Wolfgang Jäger
(m.), beim dies-
jährigen dies uni-
versitatis Mitte Ju-
ni die Univer-

sitätsmedaille an die ehemaligen Professoren Dr. Klaus-Werner Benz
(2. v. l.), Dr. Gerhard Oesten (3. v. l.) und Dr. Dr. h.c. Stefan Pollak
( l.) sowie Dr. Dr. h.c. Hermann Frommhold (4. v. l.), Leitender Ärzt-
licher Direktor des Universitätsklinikums Freiburg. Mit der Ehrense-
natorenwürde wurden Dr. Walter Gabelmann (re.), Dr. Norbert No-
thhelfer (3. v. re.), Dr. Felix Stilz (4. v. re.) und Prof. Dr. Dr. h.c.
Michael Ungethüm (2. v. re.) ausgezeichnet. Der Frauenförderpreis
2003 der Universität ging an Dr. Marion Freund für ihre Dissertati-
on „Schriftstellerinnen und die Revolution 1848/49 und das Projekt
„Justitia – Mentoring“ der Rechtswissenschaftlichen Fakultät. Für das
Justitia-Team nahm Johanna Kemper (re.) den Preis entgegen. 

HHoorrsstt  LLiinnddee  wwiirrdd  EEhhrreennsseennaattoorr

Die Staatliche Akademie der Bildenden
Künste hat Prof. Dr. Horst Linde, ehema-
liger Chef des Wiederaufbaubüros der Uni-
versität Freiburg, im Mai dieses Jahres zum
Ehrensenator ernannt. Damit zeichnet die
Kunstakademie Persönlichkeiten aus, die
sich in hohem Maße für die Kunstakade-
mie oder die Kunst eingesetzt haben. Seit
1950 hat sie insgesamt 72 Ehrenmitglieder
ernannt. Darunter finden sich zahlreiche
bedeutende Namen wie zum Beispiel
Walther Gropius, Mia Seeger oder Wilhelm Wagenfeld. Linde trug
nach dem Wiederaufbau die Verantwortung für alle staatlichen Bau-
ten und Bauvorhaben in Baden-Württemberg mit Sitz in Stuttgart.
Als freier Architekt schuf er außerdem eine Reihe von Sakralbauten,
die unter anderem auch in Freiburg zu sehen sind.

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  2255  JJAAHHRREE

Dr. Klaus-Jürgen Müller, Institut für Sport und Sportwissenschaft

VVEENNIIAA  LLEEGGEENNDDII  FFÜÜRR

Dr. Rainer Brunner, Islamwissenschaft
Dr. Guido Heydecke, Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde
Dr. Matthias Kopp, Pädiatrie
Dr. Manfred Lange, Neurochirurgie
Dr. Peter Franz Mittag, Alte Geschichte
Dr. Boike Rehbein, Soziologie
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NNeeuuee  AAuusssstteelllluunngg  iinn  ddeerr  VViittrriinnee  zzuumm

110000--jjäähhrriiggeenn  JJuubbiillääuumm  ddeess  FFrreeiibbuurrggeerr  SSCC

Aufgrund der langjährigen Verbindung der Universität zum Sportclub
Freiburg, wurde anlässlich des 100-jährigen Jubiläums des Clubs im
zweiten Stock der Universitätsbibliothek nun eine neue Ausstellung
in der Vitrine eröffnet. In den kommenden Monaten können dort Ar-
tikel, Bücher und Bilder des Clubs besichtigt werden, dessen Ge-

schichte durch das Archiv der UB gut dokumentiert ist. Ein beson-
ders wertvolles Stück ist die Festschrift zum 25-jährigen Bestehen des
SC, die inzwischen auch in digitalisierter Form im Internet eingese-
hen werden kann. Das absolute Highlight ist allerdings ein mit sämt-
lichen Unterschriften der Aufstiegsmannschaft von 1992/93 signier-
ter Fußball: Dieser wurde 1993 dem damaligen Rektor der Univer-
sität, Prof. Dr. Dr. h.c. Manfred Löwisch (links), überreicht. Profes-
sor Löwisch war selbst nach seinem Ausscheiden aus dem Rektoramt
weiterhin lange Zeit Beauftragter des Rektors für den SC Freiburg.

KKoonnggrreessssee,,  MMeesssseenn,,  EEvveennttss  --  IInn  wweennii--

ggeerr  aallss  ffüünnff  MMiinnuutteenn  dduurrcchh  FFrreeiibbuurrgg  

Das gesamte Spektrum, das Frei-
burg und seine Umgebung als tou-
ristischer Anziehungspunkt für
Kongresse, Messen und Events zu
bieten hat, zeigt der neue, kurze
Image-Film „Freiburg. Kongresse,
Messen, Tagungen, Events“, den
kongress & kommunikation (k&k),

die gemeinnützige GmbH der Albert-Ludwigs-Universität und des
Universitätsklinikums, sowie die FWT, Freiburg Wirtschaft und Tou-
ristik GmbH & Co.KG, gemeinsam produziert haben. Neben den Be-
reichen Unterhaltung, Kultur und Gastlichkeit, stellt der Film in et-
was mehr als vier Minuten die Stadt Freiburg, den Schwarzwald und
die angrenzenden Weinregionen als Ausflugsziel vor. Daneben erhält
der Zuschauer gleichzeitig Einblicke in innovative, moderne und in-
ternational ausgerichtete Forschungseinrichtungen der Albert-Lud-
wigs-Universität und des Universitätsklinikums Freiburg.
Ziel des Films ist es, Freiburg nicht nur als traditionelle Universitäts-
stadt, sondern auch als geeignete „Location“ für Kongresse, Tagun-
gen, Messen oder andere Events bekannt zu machen. Schließlich sind
Universität und Universitätsklinikum in der Region die größten An-
bieter und Ausrichter von wissenschaftlichen Tagungen und Kon-
gressen. Jedes Jahr ziehen wissenschaftliche Tagungsveranstaltungen
mehrere Tausend Kongressgäste in die Stadt und die Region. Der
Film „Freiburg. Kongresse, Messen, Events“ ist auch im Internet auf
den inhaltlich aktualisiert und grafisch neu gestalteten Seiten von k&k
abrufbar. Dort findet man ebenfalls alle weiteren Informationen zum
Leistungsspektrum der Gesellschaft sowie eine Übersicht über das An-
gebot von Kongress- und Tagungsräumen in Universität und Klini-
kum.

Kontakt:
kongress & kommunikation
Andrea Riegger
Telefon: 270-7315
Internet:  www.kongress-und-kommunikation.de

TToouurr  EEUUCCOORR  wwiirrkktt  

ggrreennzzüübbeerrsscchhrreeiitteenndd

Insgesamt 670 Kilometer
legten die 95 Teilnehmer bei
Ihrer sechsten Tour EU-
COR durch die oberrheini-
schen Universitätsstädte Ba-
sel, Freiburg, Mulhouse,
Straßburg und Karlsruhe
zurück. Die Tour, die 1998
gerade mal acht Teilnehmer
zählte, bot dieses Jahr 95 Studierenden und Dozenten aus Deutsch-
land, Frankreich und der Schweiz die Möglichkeit, sich fernab vom
akademischen Betrieb auszutauschen. Ziel der Tour ist es, wie bei der

gleichnamigen Hochschul-
kooperation der fünf Uni-
versitäten, die Verständi-
gung und Kooperation der
Wissenschaftler untereinan-
der zu verbessern und zu för-
dern. Finanzielle Unterstüt-
zung erhielten die Veran-
stalter dabei von Sponsoren

wie Würth, MLP, BB Bank und Schwalbe, der Stadt Karlsruhe und
aus dem Fond für regionale Entwicklung der Europäischen Kommis-
sion. 



W
er sich auf der Suche
nach seinem ganz per-
sönlichen Traumjob

befindet, sucht oft vergeblich in
den unzähligen Stellenanzeigen
der Internet-Jobbörsen und Zei-
tungen. Wer mit viel Glück
doch auf eine passende Aus-
schreibung stößt, hat immer
noch einen harten Bewerbungs-
marathon, nicht selten mit über
hundert Konkurrenten, zu ab-
solvieren.
Dabei sind die Chancen, eine freie
Stelle zu finden, keineswegs
schlecht. Wie das Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung
(IAB) in Nürnberg ermittelte,
werden zwei von drei Stellen 
gar nicht erst ausgeschrieben.
Doch wie funktioniert die Suche
nach einer „noch nicht ausge-
schriebenen Stelle“?
Am Freitag, den 3. September
2004 bietet das Career Center der
Universität Freiburg einen Im-
pulstag sowie einen zweiwöchigen
Intensiv-Workshop vom 29. Sep-
tember bis zum 16.Oktober 2004
zum Life/Work Planning-Verfah-

ren an, um genau diese Frage zu
beantworten.
Rüdiger Hoff, Personalentwick-
ler und Trainer aus Hamburg,
vermittelt und trainiert die Tech-
niken des Life/Work Planning-
Verfahrens, die von dem ameri-
kanischen Arbeitswissenschaftler
Richard Nelson Bolles entwickelt
und seit über dreißig Jahren er-
folgreich an amerikanischen
Hochschulen in Veranstaltungen
zur Karriereplanung eingesetzt
wurden. Dabei stellt Hoff die her-

kömmliche Art der Stellensuche
vollständig auf den Kopf. Hier
übernimmt der Suchende Aufga-
ben, die nach traditionellem Den-
ken eher dem Arbeitgeber zuge-
schrieben werden. Als Suchender
erforscht er nämlich, wie durch
seine Einstellung zum Beispiel Ko-
sten gespart, mehr Umsatz ge-
macht oder besserer Service ange-
boten werden kann.
Der Stellensuchende lernt, genau
für sich zu klären, was er gut und
gerne macht, wofür er sich inter-
essiert, und welche Rahmenbe-
dingungen er sich am Arbeitsplatz
wünscht. Zu Beginn des
Life/Work Planning Verfahrens
steht die ehrliche Selbstanalyse.

Am Ende ergibt sich ein sehr in-
dividuelles Profil von Interessen
und Fähigkeiten, das der Bewer-
ber dem Arbeitsmarkt anzubieten
hat. Denn für viele Arbeitnehmer
ist die engagierte Auseinanderset-
zung mit dem Unternehmen vor-
ab ein sehr hilfreiches Einstel-
lungsargument. Letztlich geht es
darum, nicht als Bittsteller, son-
dern als interessierter Problemlö-
ser aufzutreten.
Der Workshop richtet sich sowohl
an Studierende und Absolventen,
als auch Abiturienten, Berufstäti-
ge und Arbeitslose – alle, die sich
beruflich (um-) orientieren bzw.
ihre berufliche Zukunft planen
wollen.
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Wege in den verborgenen Arbeitsmarkt

Rüdiger Hoff, Personalentwickler und
Trainerder Freiburger Life-Work-Plan-
ning Seminare

DDeenn  rriicchhttiiggeenn  JJoobb  ffiinnddeenn!!

Impulstag: Freitag, 03.09.2004 von 9:00-17:45 Uhr 
Universität Freiburg, Wilhelmstr. 26, HS 01014, Alter Senatssaal
Teilnahmegebühren: Studierende und Arbeitslose 20 Euro, Berufstätige
50 Euro

Intensiv-Workshop: 29.09.2004 – 16.10.2004, 
Mo – Fr 9:00-17:45 Uhr, Samstag 9:00-13:00 Uhr
Universität Freiburg, Sedanstr. 06, HS 1
Teilnahmegebühren: Studierende 275 Euro, 
Arbeitslose 525 Euro, Berufstätige 750 Euro

Anmeldung und weitere Informationen:
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
Career Center
Tel.: 0761 / 203-88 29
Sedanstr. 6
79085 Freiburg

oder im Internet unter www.ccenter.de



sein. Dem Setting-Ansatz als Ver-
bundsystem einer konstruktiven
Gesundheitsförderung kommt da-
bei eine besondere Bedeutung zu.
Die Weiterbildung wendet sich an
im Beruf stehende Personen, die
eine weiterführende Ausbildung
auf dem Gebiet der Prä-vention
und der allgemeinen Gesund-
heitsförderung anstreben: Medizi-
nische Heil- und Pflegeberufe
(außer Zahnmedizin), Sozial-
pädagoginnen/ Sozialpädagogen,
Lehrerinnen und Lehrer, Di-
plompädagoginnen/ Diplompä-
dagogen, Sportlehrerinnen und
Sportlehrer, Berufe aus dem Be-
reich der Ernähung, Angestellte
der Krankenkassen und Mitarbei-
ter von Volkshochschulen, sowie
auf besonderen Antrag auch an-
dere Berufsgruppen. Das Kon-
taktstudium findet mit mindestens
12 und höchstens mit 18 Teil-
nehmern statt. 

W
n Kooperation mit der
PH Freiburg bietet die
Akademie für wissen-

schaftliche Weiterbildung ab
Herbst ein Kontaktstudium an,
welches den Bereich der Gesund-
heitsförderung von einem
ganzheitlichen Standpunkt
aus verfolgt. Gesundheit –
Wellness – Fitness. Die
Themen haben zuneh-
mend persönliches Interes-
se und gesellschaftliche Be-
deutung erlangt. Gesund-
heit ist zu einem Markt und
Markenzeichen geworden.
Im positiven Sinne kann
man von der Forderung
nach einem „selbst verantworteten
Lebensstil“ sprechen, der mit fol-
genden Merkmalen versehen wird:

•sich gesund ernähren, sich 
genügend Bewegung verschaffen
und sich geistig fit erhalten

•ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen Familie, Partnerschaf-
ten, Beruf und Freizeit herstellen

•sein Leben öfter neu organisieren
•lebenslanges Lernen und Umler-
nen realisieren

Der Gesundheitstrend wird be-
gleitet von einer steigenden Le-

benserwartung, die im Akutfall
wesentlich von der modernen Me-
dizin geleistet wird. Gleichzeitig
nehmen jedoch die chronisch ver-
laufenden Zivilisationserkrankun-
gen zu – mit den entsprechenden

Krankheitskosten. Die Ursachen
werden in einer multifaktoriellen
Kombination von Risikofaktoren
gesehen: Bewegungsarmut,
falsches Muskel- und Knochen-
training, falsche Ernährungswei-
sen, Risikoverhalten im Genuss-
mittelbereich, falsches Konfliktm-
anagement. Auf diese Weise ent-
steht im Dreieck des modernen Le-
bensstils ein risikoreiches Verhal-
ten: 
Ernährung – Bewegung – Stress.
In diesem Feld der risikoreichen
Lebensstilfaktoren sind inzwischen
aber auch gesundheitsfördernde

Faktoren bekannt und wissen-
schaftlich belegt. Diese sogenann-
ten sachlichen Gesundheitsfakto-
ren werden in der Weiterbildung
betont behandelt. Hinzu kommt
eine Einführung in Vermittlungs-

methoden in der Er-
wachsenenbildung, die
Aussicht auf Erfolg ha-
ben, die sogenannten
methodischen Gesund-
heitsfaktoren. Das Kon-
taktstudium will an die-
ser Stelle neue Akzente
setzen und eine aufbau-
ende Gesundheitsförde-
rung in der Sache und in
der Methode betonen

nach dem Motto: „from cure to
care“
Ziel ist die Einführung in die mo-
dernen Gesundheitswissenschaf-
ten und ein vertieftes Kennen ler-
nen der Maßnahmen in Präventi-
on und Gesundheitsförderung.
Insgesamt soll die Weiterbildung
Personen befähigen, durch Erwerb
wissenschaftlich fundierter Kennt-
nisse und erprobter Vermittlungs-
methoden in der Erwachsenenbil-
dung bei entsprechend geübter So-
zialkompetenz, in den verschie-
densten Gebieten der Gesund-
heitsförderung erfolgreich tätig zu

KKoonnttaakkttssttuuddiiuumm

GGeessuunnddhheeiittssppääddaaggooggiikk  

Theorie und Praxis der modernen Gesundheitsförderung
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Akademie für 
wissenschaftliche Weiterbildung 
Bertoldstr. 17 (Alte Universität), 
79085 Freiburg
Telefon: 0761/203-4273
Fax: 0761/203-4409
info@akademie.uni-freiburg.de
www.akademie.uni-freiburg.de





Christel Rosenberger-Balz

Was machen Sie beruflich?
Ich bin Unternehmensberaterin
mit den Beratungsschwerpunkten
Moderation in Veränderungspro-
zessen, Projektberatung, Coa-
ching, Businesspläne und Mark-
teintrittsstrategien für Existenz-
gründer. Eine für Mensch und
Natur lebenswerte Ökonomie ist
Vision und Triebfeder meiner Ar-
beit.

Was mache ich am ZfS?
Moderation in lernenden Organi-
sationen. Moderationstechniken
für Unternehmen und Organisa-
tionen im Wandel.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Lösungs- und Handlungskompe-
tenz bei der Arbeit im Team. Spaß
an kontinuierlichen Lernprozes-
sen. Methoden, die einen aktiven
Austausch und eine Weiterent-
wicklung bei effektiver Zeitnut-
zung erlauben. Und darüber hin-
aus einen Satz von Heinz von Fo-
erster: 
„Handele stets so, dass sich die An-
zahl der Möglichkeiten erhöht“.

Was machen Sie beruflich?
Ich berate Unternehmen umfas-
send, mein Schwerpunkt liegt in
den Bereichen Controlling, Mar-
keting und Vertrieb.

Was mache ich am ZfS?
Hier behandle ich die unterneh-
mensinterne Einführung eines In-
tranets, eines der am meisten un-

Samuel Kiefer

terschätzten Instrumente zur Stei-
gerung der Wettbewerbsfähigkeit.
Intranetbasierendes Wissensma-
nagement ist eine Schlüsselkom-
petenz am Wissensstandort
Deutschland.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Am Beispiel Intranet wird deutlich,
dass neue Technologien nur dann
erfolgreich sind, wenn sie nicht al-
lein von Technikern eingeführt
werden. Bei Intranets in Unter-
nehmen geht es in erster Linie nicht
um Informationstechnik, sondern
um Organisations- und Personal-
entwicklung. Umgekehrt fehlt dem
Management ohne technisches
Grundverständnis eine Schlüssel-
kompetenz.

Bernd Euschen

Was machen Sie beruflich?
Als gelernter Maschinenbau-In-
genieur bin ich nunmehr seit drei
Jahren Geschäftsführer bei der
Blücher Germany GmbH, dem
Marktführer im Bereich Entwäs-
serungstechnik aus Edelstahl. Ich
führe mein Unternehmen konse-
quent strategisch.

Was mache ich am ZfS?
Die Veranstaltung „Erfolg ist plan-
bar –  Strategische Unternehmens-
und Abteilungsführung.“

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Den Studierenden gebe ich Werk-
zeuge an die Hand, mit denen sie
in der freien Wirtschaft arbeiten
und in unterschiedlichen Positio-
nen erfolgreich führen können. Sie
lernen, wie Führungsaufgaben
umzusetzen sind. Der Schlüssel
zum Erfolg liegt heute nicht nur
in einer guten Ausbildung, son-
dern auch im Aneignen von In-
formationen über das Produkt
und den Markt. Nicht jeder von
Hause aus fähig, Führungsaufga-
ben zu übernehmen, vieles aber ist
lernbar.

Was machen Sie beruflich?
Beruflich saniere ich seit 15 Jah-
ren Unternehmen, die im Ge-
schäftssegment KFZ-Zulieferung
oder Energie-Heizungswirtschaft
tätig sind. Mein Einsatz erfolgt in
der Regel über 2-3 Jahre, bis die
Unternehmen sich wieder in „si-
cherem“ Fahrwasser befinden.

Was mache ich am ZfS?
Mein Beitrag am ZfS: Ich zeige
den Studierenden, wie ein Unter-
nehmen neu ausgerichtet werden
kann, und welche Tools dabei ver-
wendet werden und wie diese ein-
zusetzen sind.

Rolf Frey

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Die Studierenden sollen lernen,
wie ein Unternehmen, genauer ge-
sagt, dessen Leistungen zu analy-
sieren sind, wie die Zukunft des
Unternehmens überhaupt einzu-
schätzen ist und wie eine entspre-
chende Erfolg versprechende Stra-
tegie zu formulieren und umzu-
setzen ist.
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PPrraaxxiiss  ppuurr  ffüürr  

BB..AA..--SSttuuddiieerreennddee  

Am ZfS engagieren sich Unternehmen in der Lehre - Teil IV

Ausgewiesene Experten und Expertinnen aus Unternehmen vermitteln in Lehrveranstaltungen B.A.-Studierenden wichtige Einblicke in spätere Be-
rufsfelder. Der Kontakt zu den Unternehmen geht auf eine Initiative der IHK Südlicher Oberrhein und des Wirtschaftsverbandes Industrieller Un-
ternehmen Baden e.V. zurück, die von Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Jäger unterstützt wird. In Form eines kleinen Steckbriefes stellen wir Ihnen in die-
ser und den nächsten Ausgaben einige Lehrbeauftragte aus der Wirtschaft vor. 





Professor Dr. Bernd Martin vom
Historischen Seminar der Uni-
versität Freiburg, der zusammen
mit dem International Office ein
umfangreiches Besucher- und
Festprogramm zusammengestellt
hatte: So besichtigten die Gäste
nach der offiziellen Begrüßung des
Rektors der Universität Freiburg,
Professor Dr. Dr. h.c. Wolfgang
Jäger, das Institut für Mineralogie

unter der Leitung des Dekans der
Fakultät für Chemie, Pharmazie
und Geowissenschaften, Professor
Dr. Kurt Bucher. Auch Staufen
und die Stadt Sulzburg standen
auf dem Programm, wo sie unter
anderem das Bergbaumuseum be-
suchten. Mit dem Zusammen-
treffen polnischer Studierender
und einem Doktoranden-Kollo-
quium, in dem Themen aus der

deutsch-polnischen Geschichte
diskutiert wurden, klang der erste
Besuchertag schließlich aus.
Am zweiten Tag besichtigten die
Gäste die Fakultät für Angewandte
Wissenschaften in Begleitung des
Dekans, Prof. Dr. Thomas Ott-
mann. Weiterer Programmpunkt
war die Führung durch das Berg-
werk auf dem Schauinsland, die
Professor Lorenc, von Haus aus
selbst Mineraloge, sehr beein-
druckte. 
Absoluter Höhepunkt der Veran-
staltung bildete jedoch der Festakt
in der Aula der Universität, zu
dem der Prorektor für Angele-
genheiten der Studierenden und
des Studiums, Prof. Dr. Karl-
Reinhard Volz, neben dem pol-
nischen Kulturattaché, Dr. Jan
Rydel, und weiteren hochrangi-
gen Gästen mehrere hundert
Zuhörer begrüßten. Im Mittel-
punkt des Festaktes stand dabei
der Vortrag von Dr. Arkadiusz
Stempin, der den Teilnehmern die
polnische Maiverfassung von
1791 und die zukünftige Verfas-
sung Europas näher brachte. Beim
anschließenden Empfang für ge-
ladene Gäste im Haus zur Lieben
Hand diskutierten die Teilneh-
mern bei einem original polni-
schen Buffet schließlich Meinun-
gen und Erfahrungen bis weit in
die Nacht. 

WWIIZZYYTTAA  zz  PPOOLLSSKKII

Polnische Gäste der Universität Posen zu Besuch in Freiburg

v.l.n.r.: Prof. Dr. Karl-Reinhard Volz, Prorektor der Universität Freiburg, Prof. Dr. Bernd Martin, Prof. Dr. Bozena Go-
rcynkska, Prof. Dr. Stanislaw Lorenc, Rektor der Universität Posen, und Jan Rydel, Kulturattaché der polnischen Botschaft
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A
nlässlich des polnischen
Nationalfeiertages und des
Beitritts der Republik Po-

len zur Europäischen Union, hat
der Rektor der polnischen Part-
neruniversität Posen, Prof. Dr.
Stanislaw Lorenc, erstmals der
Freiburger Universität einen Be-
such abgestattet. Für einen ge-
bührenden Empfang sorgten da-
bei polnische Studierende und

v.l.n.r.: Dr. Arkadiusz Stempin, die Historikerin Prof. Dr. Bozena Gorcynkska
von der Universität Posen sowie Prof. Dr. Bernd Martin von der Universität Frei-
burg beim Festakt in der Aula
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Am 8. Juni 2004 fand im Großen
Saal im Haus zur Lieben Hand die
jährliche Mitgliederversammlung
des Verbandes der Freunde der
Universität Freiburg statt. Trotz
des heißen Wetters waren viele
Mitglieder und Gäste der Einla-
dung gefolgt.

UUnnii  bbrraauucchhtt  

FFrreeuunnddee

Der Rektor der Albert-Ludwigs-
Universität, Professor Dr. Dr. h.c.
mult. Wolfgang Jäger, dankte in

seinem Grußwort dem Vorstand,
den Mitarbeitern und den Mit-
gliedern des Verbandes für die
gute Zusammenarbeit und die tat-
kräftige Unterstützung der Uni-
versität. Er wies darauf hin, dass
die Universität Freiburg trotz vie-
ler schwieriger Rahmenbedingun-
gen bei allen Hochschulrankings
auf den vorderen Plätzen liege und
sich bei der Ausschreibung für die
Auszeichnung der sogenannten
„Eliteuniversitäten“ Deutschlands
bewerben werde. Er warnte davor,
den Medienrummel um die
scheinbar hohe Förderung nicht

kritisch zu hinterfragen, da der
dort gehandelte Betrag unter zehn
Universitäten auf sechs Jahre auf-
geteilt werde. Zudem handle es
sich um eine eher „symbolische
Politik“, da die Gelder aus ande-
ren Programmen abgezweigt wür-
den, wo sie ebenso dringend
benötigt würden. Abschließend
betonte er, wie dringend die Uni-
versität und ihre Studierenden auf
das bürgerschaftliche Engagement
wie das der Mitglieder des Ver-
bandes angewiesen sind.

KKrreebbss  ––  wwiirr  wwiisssseenn,,

wwaass  wwiirr  nniicchhtt  wwiisssseenn

In dem folgenden Fest-
vortrag sprach Professor
Dr. Dietrich Keppler,
Leiter der Abteilung Tu-
morbiochemie des
Deutschen Krebsfor-
schungszentrums in
Heidelberg und Ordina-
rius an der Universität
Heidelberg, über die
Beiträge der Grundla-
genforschung zur Krebs-
behandlung, wobei er er-
läuterte, dass das Wissen
über Krebs in den letzten
Jahren immens zuge-
nommen habe, aber eine
aufgestoßene Tür auch
zehn andere öffne, so
dass jede neue Erkennt-
nis gleichermaßen die
Erkenntnis bringe, was man noch
nicht wisse. Krebs sei nicht ein ein-
zelnes Problem, für das es genau
eine Lösung gebe, sondern ein
Sammelbegriff verschiedener Er-
krankungen, Ursachen und Be-

handlungsmethoden. Zur Ver-
deutlichung der Herausforderun-
gen, denen sich die Forschung stel-
len muss, referierte Professor
Keppler über die chronisch my-
eloische Leukämie, eine früher
tödlich verlaufende Krankheit, für
die heute gute Heilungschancen
bestehen. Durch planvolle For-
schung, Zufall und Glück wurde
der Hemmstoff Glivec entwickelt,
der in das aktive Zentrum des
Krebses eingebracht werden muss,
um gegen die Leukämie zu wir-
ken. Ist die erste Hürde, nämlich
die Zellwand genommen, stößt
man auf eine andere: zelleigene
Pumpen, die die Wirksubstanz aus
der Zelle wieder heraustranspor-

tieren, und so deren Wirkung ver-
hindern. Die Forschung hat diese
Pumpen identifizieren können, so
dass im nächsten Schritt ein
Hemmstoff gegen diese Pumpen
gefunden werden kann. 

EEiinn  ZZuukkuunnffttbblliicckk::

KKrreebbssffoorrsscchhuunngg  &&  BBoohhnneenn

Jahresmitgliederversammlung 2004

Professor Dr. Dr. h.c. mult. Wolfgang Jäger

Professor Dr. Dietrich Keppler



RRüücckkbblliicckk

Nach dem mit Beifall aufgenom-
men Vortrag eröffnete der erste
Vorsitzende, Dr. Volker Maus-
hardt, die Mitgliederversammlung
und berichtete über das vergange-
ne Geschäftsjahr, für das er eine er-
freuliche Bilanz ziehen konnte. Es
wurde zwar ein leichter Rückgang
der Mitgliederzahl verzeichnet, je-
doch konnten auch neue, junge
Mitglieder geworben werden. Be-
sonders erfreulich ist auch die Ein-
richtung einer weiteren vom Ver-
band der Freunde verwalteten un-
selbstständigen Stiftung, der Hans
und Susanne Schneider-Stiftung,
die mit einem Stiftungsvermögen

VVeerrbbaanndd  ddeerr  

FFrreeuunnddee

Vorsitzender: Dr. Volker Maushardt
Weitere Mitglieder: 
Prof. Dr. Josef Honerkamp
Dr. Karl v. Ullrich
Schatzmeister: Leit. Regierungsdir.
a.D. Gerhard Florschütz
Sekretariat: Frau Brigitte Kölble
Geschäftsstelle: 
Haus „Zur Lieben Hand“
Löwenstr. 16, D-79098 Freiburg
Tel. 203-4406, Fax 203-4414
E  -mail: 
freunde-der-uni@uni-freiburg.de
homepage: 
www.uni-
freiburg.de/freunde/index.htm
Bankverbindung: Volksbank Freiburg
BLZ: 680 900 00  Kto.Nr.: 125 34 000  

von 51.000 Euro den Zweck hat,
hochbegabte Studierende der Ro-
manistik mit Preisen für die beste
wissenschaftliche Arbeit oder
durch Abschlussstipendien zu för-
dern. Zudem hat sich die Zahl der
Anträge von Studierenden wie
auch Professoren gleichermaßen
erhöht. Zu den geförderten Pro-
jekten zählten Exkursionen in die
ganze Welt, meist im Rahmen von
Lehrveranstaltungen und Semi-
naren, aber auch Forschungsrei-

sen einzelner Studierender, deren
Abschlussarbeiten sie beispiels-
weise nach Dänemark, Kenia oder
Bolivien führten. 

AAuuff  ddiiee  BBoohhnnee  

ggeekkoommmmeenn

Im Anschluss berichtete Nils Son-
dermann, frischgebackener Di-
plombiologe, über seine Erfah-
rungen, die er bei einem vom Ver-
band durch ein Studienabschlus-
stipendium geförderten For-

schungsaufenthalt in Bolivien ge-
macht hat. Sein Vortrag „Wie kam
ich auf die Bohne“ schilderte leb-
haft und kurzweilig, wie er im bo-
livianischen Hoch- und Tiefland
Studien zum Einfluss von Tem-
peratur und UV-Strahlung auf die
Gartenbohne betrieben hat. Da
die Bohne in armen Ländern als
Fleisch des armen Mannes be-
zeichnet wird, und einen Haupt-
bestandteil der Ernährung in
Südamerika darstellt, lag dem Pro-

jekt die Zielsetzung zugrunde, ei-
ne „Superbohne“ zu finden, die
sich den dortigen klimatischen Be-
dingungen am besten anpassen
kann. Besonders eindrucksvoll
schilderte Diplombiologe Son-
dermann die Unterschiede zwi-
schen deutscher und boliviani-
scher Forschung: zum einen mus-
ste er aus einfachsten Hilfsmittel
kleine Gewächshäuser zimmern,
die er mittels Plane, Pappe und
Klebeband zusammenbaute, zum
anderen stieß er auf neugierige
Skepsis, wenn er mit diesen Ge-
wächshäusern ausgerüstet durch
die Felder streifte. Nils Sonder-
mann konnte in seinem Feldver-
such fünf Bohnenarten miteinan-
der vergleichen, ohne jedoch die
Superbohne zu finden. Da es aber
noch circa 20.000 andere Sorten
gibt, hat er sich auf ein weites Feld
begeben, das noch viele Möglich-
keiten zur Forschung bietet. 

WWeecchhsseell  iimm  

VVoorrssttaanndd

Nach über zehn Jahren als stell-
vertretender Vorstandsvorsitzen-
der hat Professor Dr. Dr. Chri-
stoph Rüchardt sein Amt zur Ver-
fügung gestellt. Dr. Volker Maus-
hardt würdigte ihn in seiner Lau-
datio als den Motor des Verban-
des und dankte ihm für die stets
angenehme, inspirierende und
produktive Zusammenarbeit. Als
Nachfolger schlug er Dr. Karl V.
Ullrich, Hauptgeschäftsführer des
WVIB, des Wirtschaftsverbandes
industrieller Unternehmen Baden
e.V., vor, den die Mitgliederver-
sammlung einstimmig als weite-
res Mitglied in den Vorstand wähl-
te. Dr. Ullrich nahm die Wahl mit
dem Hinweis an, dass er zwar En-
de des Jahres in Ruhestand gehen
werde, aber noch lange nicht zur
Ruhe kommen wolle. 
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Nils Sondermann
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schen Mechanismen erklärt werden
können.

IInntteerrddiisszziipplliinnäärree

GGrruunnddllaaggeennffoorrsscchhuunngg

Zur interdisziplinären Forscher-
gruppe von Professor Spillmanns
Psychophysischem Labor gehören
in wechselnden Be-
setzungen Psycholo-
gen, Biologen, Phy-
siker und Mediziner.
Organisatorisch fir-
miert das Labor in
der - dem Anatomi-
schen Institut zuge-
ordneten - AG-
Hirnforschung. Bei
der Erforschung des
komplexen visuellen
Systems als eines der
Systeme im Gehirn
sind zwei Eckpunkte
gegeben: Am Anfang steht der Reiz,
der sich physikalisch messen lässt,
am Ende die Wahrnehmung, die
schon schwieriger zu fassen ist. Zwi-
schen beiden befindet sich ein rie-
siges Forschungsfeld. Auch die
Wahrnehmung kann dokumentiert
werden, sie teilt sich uns etwa als
Farbe mit. Farbe selbst ist jedoch
keine physikalische Größe, Farbe
ist die Wahrnehmung von Wel-
lenlängen. Unser Gehirn verarbei-
tet die physikalischen Reize zu elek-
trischen Impulsen, die Wahrneh-
mung von Farbe ist dabei eine Art
Übersetzungsleistung unseres Seh-
systems.

PPssyycchhoopphhyyssiisscchheess

LLaabboorr

Im großen unbekannten Terrain
zwischen physikalischem Signal,

elektrischem Impuls und Wahr-
nehmung befasst man sich im Psy-
chophysischen Labor mit dem Zu-
sammenhang zwischen den physi-
kalischen Eigenschaften eines Rei-
zes und der Wahrnehmung. Der
Versuch, die Wahrnehmungslei-
stungen mit neurophysiologischen
Mechanismen zu korrelieren, hat
in Freiburg Tradition. Die in der

„Freiburger Schule“ von Richard
Jung, Otto Creutzfeldt, Günter
Baumgartner und auch von Otto-
Joachim Grüsser  geprägte Korre-
lationsforschung wird heute an fast
allen bedeutenden neurowissen-
schaftlichen Zentren eingesetzt, da
sie einen Einblick in die Funkti-
onsweise des intakten Gehirns er-

Die Frage, wie wir sehen, berührt
zahlreiche Wissenschaftsrichtun-
gen. Philosophen, Psychologen,
Sinnesphysiologen, Zoologen, In-
formatiker aber auch Künstler ha-
ben sich seit jeher gefragt, wie ein
Bild der Welt in unserem Kopf ent-
steht und inwiefern es die Welt ge-
treu widerspiegelt. Mit dieser Fra-
ge beschäftigt sich auch der Di-
plom-Biologe Tobias Otte, dessen
Doktorarbeit im großen Gebiet der
Wahrnehmungsforschung angesie-
delt ist. Der Nachwuchswissen-
schaftler befasst sich im Rahmen
eines DFG-Projektes mit Aspekten
der „Physiologie des visuellen Sy-
stems“ und die Wissenschaftliche
Gesellschaft ermöglichte ihm den
Besuch eines Kongresses in Saraso-
ta (USA), auf dem die verschiede-
nen mit dem Thema „Sehfor-
schung“ befassten Wissenschaftler
ihre neuesten Ergebnisse vorstell-
ten.

Tobias Otte arbeitet im Freiburger
Labor des Experimentalpsycholo-
gen Professor Lothar Spillmann,
von dem seit mehr als 30 Jahren
wichtige Impulse zum Verständnis
der visuellen Reizverarbeitung aus-
gehen. Die Arbeitsgruppe setzt an
bei den grundlegenden optischen
Wahrnehmungen wie Helligkeit,
Farbe, Bewegung, Tiefe, Form und
befasst sich damit, wie die Entste-
hung dieser Wahrnehmungslei-
stungen aus den neurophysiologi-

DDiiee  WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  GGeesseellllsscchhaafftt

FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu

ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts. Sie wurde 1911 gegründet
mit der Aufgabe, die wissenschaftliche Forschung jeder Art an der Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg zu fördern. Zur Zeit stehen pro Jahr
rund 180.000 Euro an Fördermitteln zur Verfügung. Die Fördermöglich-
keiten können unter www.uni-freiburg.de/wiss-ges eingesehen werden. 
Vorsitzender: Prof. Dr. Heinrich Vahrenkamp
Tel. 0761/203-6120, Fax 0761/203-6001, 
E-Mail: vahrenka@uni-freiburg.de
stellv. Vorsitzender: Dr. Michael Heim
Geschäftsstelle: Ingrid Stäheli, Albertstr. 21, 79104 Freiburg
Tel. 0761/203-5190, Fax 0761/203-8720
E-Mail: wissges@uni-freiburg.de, www.uni-freiburg.de/wiss-ges

laubt, die mit molekularbiologi-
schen Methoden nicht geleistet
werden kann. 

DDaass  SSeehheenn  

wwaahhrrnneehhmmeenn......

Der zum Verständnis der Funkti-
onsweise des Sehsystems oft heran-

gezogene Vergleich zwischen einer
Kamera und dem menschlichem
Auge (Abb. 1) trifft nur sehr ein-
geschränkt zu. Zwar wird im Auge
wie in der Kamera ein Bild der Um-
welt mittels eines optischen Systems
auf einem lichtempfindlichen Me-
dium erzeugt, doch während die
Kamera eine 1:1 Abbildung der

MMiitt  TTääuusscchhuunnggeenn  ddeenn  

DDiinnggeenn  aauuff  ddeenn  GGrruunndd  ggeehheenn

Freiburger Wissenschaftler erforschen den Zusammenhang 
zwischen Sehen und Wahrnehmen

Abb.1 Unser Auge: Nur in der 1,5 x 1,5 mm kleinen Sehgrube sehen wir scharf.



Umwelt auf dem Film er-
zeugt, wird das auf die
Netzhaut projizierte Bild
hinsichtlich seiner Leucht-
dichte, Wellenlänge, Ori-
entierung, Größe, Bewe-
gung und Tiefe analysiert
und im Sehsystem verar-
beitet, ehe im Gehirn ein
Wahrnehmungsbild ent-
steht. Diese Verarbei-
tungsprozesse haben vor-
nehmlich die Aufgabe, die
optischen Informationen
zu filtern, also wichtige
Merkmale wie zum Bei-
spiel Kontraste hervorzu-
heben und gegebenenfalls
zu verstärken. 

......uunndd  ddiiee  

WWaahhrrnneehhmmuunngg

sseehheenn  

Als Folge davon können
sogenannte „optische Täu-
schungen“, oder besser
Wahrnehmungstäuschun-
gen, entstehen, die einen
Schwerpunkt der Arbeit
des Psychophysischen La-
bors bilden. Wahrneh-
mungstäuschungen treten
auf, wenn die wahrge-
nommenen Eigenschaften
eines Bildes von seinen
physikalischen Eigenschaf-
ten abweichen. So sind die
Ringe in Abb.2 selbstver-
ständlich statisch. Bewegt
man sich jedoch auf die
Abbildung zu oder von ihr
weg, während man die
Mitte fixiert, so scheinen
sich die beiden Ringe ge-
geneinander zu drehen. 
Bei der Täuschung in Abb.
3 scheint sich die Scheibe
in der Mitte vom Rest des
Bildes zu lösen, wenn man
das Bild langsam kreisför-
mig bewegt. Die farbigen
Ringe in der oberen Hälf-
te der Abb. 4 scheinen ei-
nen anderen Farbton zu
haben als die Ringe der un-
teren Hälfte obwohl sie
physikalisch identisch sind. 
Professor Baingio Pinna, Hum-
boldt-Stipendiat im Psychophysi-
schen Labor, entdeckte den Effekt
in Abb. 2, der zurzeit einer der

meistbeachteten Bewegungstäu-
schungen ist. Auf Professor Spill-
mann geht Abb. 3 zurück, bei der
sich die Scheibe vor oder hinter
dem Rest des Bildes zu bewegen

scheint. Die Täuschung
in Abb. 4 wird durch
kleine verschiedenfarbi-
ge Ränder um die Ringe
hervorgerufen. Sie ist
ganz neu und stammt
von einem weiteren Dok-
toranden des Freiburger
Forschungslabors, Kai
Hamburger. 
Wahrnehmungstäu-
schungen fungieren als
Mikroelektrode des Psy-
chophysikers. Mit ihrer
Hilfe können die neuro-
nalen Prozesse und Me-
chanismen, die unserer
Wahrnehmung zugrun-
de liegen, unblutig un-
tersucht werden. Die
Täuschung aus Abb. 2
gibt zum Beispiel Ein-
blicke in die Verarbei-
tung von Bewegungsrei-
zen, bei Abb. 3 kommen
zusätzlich Aspekte der
Tiefenwahrnehmung
hinzu und die Täu-
schung in Abb. 4 kann
einen Beitrag zum Ver-
ständnis der Farbverar-
beitung leisten.

NNuurr  iinn  ddeerr

FFoovveeaa  sseehheenn

wwiirr  aauuff  11,,55  mmmm

sscchhaarrff

Die Reizverarbeitung er-
folgt aber nicht erst im
Sehhirn, das etwa 30 Pro-
zent der gesamten Groß-
hirnrinde einnimmt. Die
ersten Schritte finden be-
reits in der Netzhaut des
Auges statt. Die Netzhaut
besitzt verschiedene Arten
von Lichtrezeptoren, die
sehr speziell angeordnet
sind. Das Zentrum der
Netzhaut bildet die Seh-
grube, der „gelbe Fleck“,
in der Fachterminologie
Fovea genannt. Zur Fo-
vea gehört ein ca. 1,5 x

1,5 mm großes Gebiet, das mit bis
zu 160.000 Lichtrezeptoren pro
Quadratmillimeter die höchste Re-
zeptorendichte der Netzhaut auf-
weist. Nur in der Sehgrube sehen

wir scharf genug, um zum Beispiel
diese Zeilen lesen zu können. Die
Wahrnehmung mit diesem zentra-
len Bereich der Netzhaut wird aber
auch von der Aktivität peripherer
Netzhautbereiche beeinflusst, die
deutlich außerhalb der Fovea lie-
gen. Mit den weitreichenden Ein-
flüssen durch periphere Netzhaut-
bereiche befasst sich Tobias Otte
in seiner Doktorarbeit. 

EEiinnfflluussss  ddeerr  

NNeettzzhhaauuttppeerriipphheerriiee

In seinen Versuchen macht er den
Einfluss der Netzhautperipherie
mit Hilfe eines Nachbildes in der
Fovea sichtbar, dabei werden die
Nachbilder mit einem speziell
präparierten Fotoblitz erzeugt. Wer
schon einmal beim Fotografieren
in den Blitz geschaut und ansch-
ließend die Augen geschlossen hat,
kennt das Phänomen: man sieht
noch mehrere Sekunden lang ein
„Nachleuchten“, ein Nachbild des
Blitzes. Durch einen ringförmigen
Testreiz, der dem Blitz folgt und
nur Teile der Netzhautperipherie
mit einer hell-dunkel Modulation
stimuliert, lassen sich die Hellig-
keit, Größe und Farbe dieses fo-
vealen Nachbildes beeinflussen und
seine Dauer verlängern. Dieses For-
schungsergebnis eröffnet die Mög-
lichkeit, die Eigenschaften der Ein-
flüsse von peripheren Netzhautbe-
reichen näher zu studieren.
Durch das Zusammenspiel aller
hoch spezialisierten Verarbeitungs-
prozesse gelingt es dem Gehirn, aus
der gewaltigen Informationsfülle,
die mit jedem Augenblick auf un-
ser Sehsystem einstürmt, ein of-
fensichtlich vollständiges Bild der
Umwelt zu erzeugen, in dem wir
alle relevanten Informationen
wahrnehmen können. Das Ganze
geschieht scheinbar ohne Verzöge-
rung, das Wahrnehmungsbild ist
sofort präsent. 
Zum Verständnis der visuellen
Reizverarbeitung trägt Tobias Ot-
te mit seiner Forschungsarbeit ei-
nen weiteren Mosaikstein bei.
Doch noch ist der Weg, die Funk-
tionsweise des Gehirns zu verste-
hen, lang. 
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Abb. 2 Täuschung der Bewegungswahrnehmung

Abb. 3 Täuschung der Tiefenwahrnehmung

Abb. 4 Täuschung der Farbwahrnehmung


